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Geld und Schulden 
Ausgangslage 
Nora Stoller freut sich extrem auf das Ende des 10. Schuljahres. Nicht dass es ihr an der Noss nicht gefallen hätte, im Gegenteil. Aber sie freut 
sich auf ihre Lehre als MPA (vgl. Kap. Lehrvertrag und Arbeitsrecht), da-rauf, endlich arbeiten zu dürfen und zum ersten Mal in ihrem Leben so 
richtig mal verdienen zu können. Das heisst: Genügend Geld für alles, Freizeit, Ausgang, Kleider usw. 
Nora staunt nicht schlecht, als ihre Eltern sie zu einem Budgetgespräch 
bitten: Da Nora jetzt dann ja selber verdienen werde, werde sie einen Teil der Lebenskosten selber tragen müssen. Ebenfalls wollen die Eltern, 
dass Nora vor Lehrbeginn ein Budget erstelle und dann auch während der Lehre eine Buchhaltung über ihre Einnahmen und Ausgaben führe.  
Lernziele 
Sie lernen … 

- … was ein Budget ist und wie man ein solches erstellt, 
- … verschiedene Zahlungsarten kennen und welche Zahlungsart in welcher Situation 

geeignet, 
- … die Gefahren einer Verschuldung und wie man eine Verschuldung vermeiden bzw. 

beheben kann. 
- … den Ablauf einer Betreibung kennen. 

Endlich verdienen – endlich genügend Geld…!? 
… oder doch nicht? 
Zumindest diejenigen, die eine Berufslehre beginnen, erhalten ab Sommer einen regelmässi-gen Lohn und verdienen ihr eigenes Geld. Die Versuchung ist dann gross, sich Sachen zu 
leisten, die man sicher bisher nicht leisten konnte. Und allerspätestens, wenn sie ausgelernt (oder ausstudiert) haben, möchten Sie sich endlich(!) alles leisten können. 
Zum ersten Mal Lohn zu erhalten birgt einige Gefahren in sich. Einerseits ist tatsächlich die Versuchung gross, sich Sachen zu leisten, die bisher ausserhalb der finanziellen Möglichkei-ten waren. Andererseits entstehen versteckte fixe Kosten. 
Schulden 
Das oberste Ziel ist es, gar nie irgendwelche Schulden zu machen. Falls Sie aber trotzdem in die Schuldenfalle geraten, bemühen Sie sich aktiv darum, die Schulden möglichst schnell ab-
zuzahlen. Lassen Sie sich in solchen Fällen auf alle Fälle von einem Schuldenberater beraten. Die Adressen von Fach- und Schuldenberatungsstellen sowie viele Tipps, Unterlagen, Budget-
vorlagen usw. finden Sie auf den folgenden Seiten1: - Schuldenberatung Schweiz, www.schulden.ch - Berner Schuldenberatung, www.schuldeninfo.ch 

- Fachstelle Schuldensanierung, www.schuldensanierung-fss.ch - CARITAS Schuldenberatung, www.caritas-schuldenberatung.ch 
- Budgetberatung Schweiz, www.budgetberatung.ch - Plusminus Basel, www.plusminus.ch 

                                                
1 Eine Liste der Beratungsstellen finden Sie auf www.schulden.ch > Adressen Beratungsstellen deutsche Schweiz 

Abbildung 1: Nora und ihr 
erster Lohn 
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Geld (Money): Die einen haben es, die anderen nicht… 
1. Hören Sie auf Youtube2 „Money“ von ABBA und beantworten Sie folgende Fragen. 

1. 1. Strophe: Mit welchem Prob-lem hat die Sängerin zu kämp-fen? 
Arbeiten Tag und Nacht und doch kein Geld 
(Fachbegriff: Working poor) 

2. 1. Strophe: Welchen Plan hat 
die Sängerin? 

Einen reichen Mann finden und nicht mehr 
arbeiten müssen… 

3. Refrain: Wie besingt die Sän-gerin das Leben der Reichen? 
Immer lustig, immer sonnig, alles machen können… 

4. 2. Strophe: Weshalb ist der Plan von der ersten Strophe 
nicht so einfach umzusetzen? 

Schwierig einen reichen Mann zu finden und wenn es passiert, steht er nicht auf sie 

5. 2. Strophe: Was ist ihr Plan B? Nach Las Vegas oder Monaco gehen und im 
Glücksspiel (vermutlich) ein Vermögen machen 

Welcher Geld-Typ bin ich?3 
2. Kreuzen Sie den Typ an, der am ehesten zu Ihnen passt. 

 
Mein Taschengeld brauche ich nie 
auf. 
Ich habe keine teuren Hobbys und 
alles andere bezahlen meine Eltern. 

 
Bei mir herrscht Finanzkrise. 
 
Ich habe keine teuren Hobbys und 
alles andere bezahlen meine Eltern. 

 
Meine Eltern sind mein Bank-
konto. 
Ich habe kein Taschengeld. Ich be-
komme jederzeit Geld, wenn ich wel-
ches brauche. 

 
Ich bin auch Sparflamme. 
 
Ich spare alles Geld, das ich zu 
Weihnachten oder zum Geburtstag 
bekomme, weil ich mir etwas Teures 
leisten möchte. 

 
Ohne nichts kommt nichts. 
 
Ich mache Gelegenheitsjobs, sonst 
würde meine Taschengeld nur fürs 
Kino reichen. 

 
Ich bekomme einen fixen Betrag 
im Monat. 
Daraus bezahle ich meine Kleider, 
Schuhe, Schulverpflegung und 
meine Freizeit. 

 
Ich lebe Fivty-Fivty. 
 
Ich komme mit meinem Budget gut 
klar. Die Hälfte lege ich auf die Seite 
und den Rest verbrauche ich. 

 

                                                
2 Link (URL): https://www.youtube.com/watch?v=uP0sC_s5EfE), oder Suchbegriffe „ABBA Money Lyrics“, oberstes Video wählen) 
3 Quelle: Die Schweizerische Post, PostDoc, Budgetiert – Kapiert, www.post.ch, 23.05.14 
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Was sind meine Visionen?4 
3. Markieren Sie auf den einzelnen Pfeilen, die von der Mitte des „Visionen-Netzes“ nach aussen führen, wie wichtig der entsprechende Lebensstil ist. Je wichtiger der Lebensstil, 

desto weiter aussen die Markierung. Verbinden Sie anschliessend die einzelnen Punkte. Vergleichen Sie mit Ihrem Banknachbarn. 

 
4. Vergleichen Sie mit der vorderen Seite: Passen Ihre Visionen/Ziele zu Ihrem Geld-Typ? 

Was müssten Sie ändern? 

                                                
4 Quelle: Die Schweizerische Post, PostDoc, Budgetiert – Kapiert, www.post.ch > Konzern > Publikationen > PostDoc Schulser-vice > Lehrmittel > Oberstufe/Berufsschule/Gymnasium > Budgetiert – Kapiert, http://www.post.ch/post-startseite/post-kon-
zern/post-publikationen/post-postdoc/post-postdoc-lehrmittel/post-postdoc-oberstufe-berufsschule-gymnasium/post-postdoc-mein-
geld.htm, 23.05.14 
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Und nochmals Geld: Geld oder Leben 
5. Vervollständigen Sie den Liedtext, während Sie das folgende Stück5 hören. Überlegen Sie sich dabei, wie wichtig Ihnen Geld ist. Welche Währungen gibt es heute nicht mehr? 
Es beherrscht der Obulus __________________ seit jeher unsern Globulus. Mit andern Worten: Der 
Planet sich primär um das eine dreht! Drum: Schaffe, schaffe, Häusle baue, Butterbrot statt Schnitzel 
kaue! Denn wer nicht den Pfennig __________________ ehrt, der wird nie ein Dagobert! 
Refrain: Geld, Geld – oder Leben, Geld, Geld – oder Leben ... 
Es ist vom Volksmund eine Linke, dass das Geld gar übel stinke. Wahr ist vielmehr: Ohne Zaster 
__________________ beisst der Mensch ins Strassenpflaster. 
Geld, Geld – oder Leben, Geld, Geld – oder Leben ... 
Es sagt das Sprichwort: „Spare, spare, denn dann hast du in der Not!“ Der eine spart, kriegt graue 
Haare, der andre erbt nach seinem Tod. Ob Dollar __________________, D-Mark 
__________________, Schilling __________________, Lire __________________, Rubel 
__________________, Franken __________________ oder Pfund __________________: Die Ver-
mehrung unsrer Währung __________________ ist der wahre Lebensgrund. Der Mammon 
__________________, sagt man, sei ein schnöder, doch ohne ihn ist‘s noch viel öder. Im Westen, Os-
ten oder Süden überleben nur die Liquiden. Ohne Rubel __________________ geht die Olga mit dem 
Iwan in die Wolga. Für Karl-Otto gilt dasselbe: Ohne Deutschmark __________________ in die Elbe! 
(Refrain) 
Wenn Achmed keine Drachmen __________________ hat, lutscht traurig er am Dattelblatt. Es macht 
Umberto ohne Lire __________________ mit Spaghetti Harakiri. Hat der Svensson keine Öre 
__________________, elcht von dannen seine Göre. Nimmt man mir den letzten Schilling 
__________________, hab auch ich kein gutes Feeling... (Refrain) 
 6. Listen Sie auf, was Sie in den vergangenen zwei Wochen alles gekauft und/oder konsu-miert haben. Markieren Sie grün, was absolut unverzichtbar war, und rot, was für Sie nicht 

so wichtig war (vielleicht aber cool). 
Schülerlösung 

Rundschau-Beitrag Jugendverschuldung 
7. Sehen Sie den folgenden Rundschau-Beitrag6 und beantworten Sie die folgenden Fragen. Alternativ: http://www.srf.ch/sendungen/myschool/jung-und-ueberschuldet 

Personen Tatjana Familie Graber 
Wie hoch sind 
die Schulden? 9‘000.- 70‘000.- 
Was waren die 
Gründe für die Verschuldung? 

Ausgang, Kleidung, übermässiger Konsum, Rechnungen vergessen, 
Steuern 

Auto, Hochzeit, Aufnahme von 
Bankkrediten (Konsumkrediten) 

                                                
5 Erste Allgemeine Verunsicherung EAV, Geld oder Leben, aus: Geld oder Leben, 1985 
6 Quelle: SRF, Rundschau-Beitrag vom 25.03.09, http://www.srf.ch/player/tv/rundschau/video/verschuldete-jugendli-che?id=d3bf6ba7-c56b-42a0-9f8d-18d2a9972603 (25:00 Minuten) 
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Wie kommen sie wieder aus der Schuldenfalle 
heraus? 

Schuldenberatung  Budget 
besprechen, Schulden abbezahlen 

Konsum einschränkt, Freizeittätigkeiten, die keine Kosten verursachen 
(Fernsehen, Spiele, Spazieren) 
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Quiz: Gefahr von Verschuldung 
8. Wie gross ist die Gefahr, sich zu verschulden? Schätzen Sie die Wahrscheinlichkeit sich stärker bzw. schwächer zu verschulden. Zuerst zwei Schätzfragen7: 

1. Wie viel Prozent der Jugendlichen zwischen 18 und 24 sind verschuldet? 34 % 
2. Wie viele der verschuldeten Jugendlichen haben mehr als CHF 1‘000.– bzw. 2‘000.– Schulden. Die Hälfte / jede 10. Person 

 9. Was sind bei Jugendlichen die vier gefährlichsten Schuldenfallen? 
1.    Fehlende Finanzkompetenz 3.    Gruppendruck 
2.    Konsum als Freizeitbeschäftigung 4.    Kompensatorischer Konsum, 5. Sucht 

 
10. Schätzen Sie in der folgenden Tabelle die Wahrscheinlichkeit sich zu verschulden (+ = hö-here Wahrscheinlichkeit, – = tiefere Wahrscheinlichkeit als der Durchschnitt).8 

Sachverhalt Wahrscheinlichkeit (+ höher;– tiefer als Durchschnitt) 
Sie wohnen in der Stadt. +42 % 
Sie wohnen auf dem Land. –18 % 
Sie sind zwischen 18 und 24 Jahre alt. +82 % 
Sie arbeiten im Gesundheitswesen. +20 % 
Sie arbeiten im Gastgewerbe. +165 % 
Sie sind in den letzten 17 Jahren viermal oder häufi-ger umgezogen. +44 % 

 11. Schätzen Sie, wie häufig die folgenden Gründe zu finanziellen Problemen geführt haben. 
Ereignis Anzahl Nennungen 

(in % der Befragten) 
Kunden- oder Kreditkarten 21,4 % 
Telekommunikation (Handyrechnungen u.a.) 14,2 % 
Bankkredite/Leasingverträge 23,2 % 
Gründung einer Familie 17,4 % 
Scheidung 27,2 % 
Krankheit/Unfall 28,2 % 
Arbeitslosigkeit 30,4 % 

                                                
7 Quelle: Andrea Fuchs, Schuldenprävention und Umgang mit Geld, Schuldenberatung Aargau – Solothurn, www.schulden.ch 
8 Quelle: Intrum Justitia, Schweizer Schulden Index 2008 
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Die Betreibung 
Die Betreibungsarten 
Man unterscheidet drei Betreibungsarten: 
- Im Handelsregister eingetragene Firmen werden auf Konkurs betrieben (Ausnahme: öf-

fentlich-rechtliche Schulden wie Steuerschulden, Sozialleistungen usw.). Betreibung auf Konkurs heisst: Die Firma wird nach Abschluss des Verfahrens gelöscht d.h. liquidiert. Die 
Unternehmung existiert nachher nicht mehr. 

- Besteht ein Pfand (z.B. ein Grundpfand bei einer Hypothek), wird auf Pfandverwertung 
betrieben. Kann z.B. ein Hausbesitzer den Hypothekarzins nicht mehr bezahlen, wird das 
Haus versteigert. Den Resterlös nach Zahlung der Schulden erhält der Hausbesitzer zu-rück. 

- Natürliche d.h. private Personen werden auf Pfändung betrieben (Ablauf siehe folgend). 
Grundsätze 
Betreibungsort: Betrieben wird am Wohnort des Schuldners (Pfandverwertung: dort wo sich 
das Pfand befindet). Wird ein in Spiez wohnhafter Schuldner von einer Bank aus Zürich betrie-
ben, wäre das Betreibungsamt Thun-Oberland für die Betreibung zuständig.  Rechtsstillstand: Nicht betrieben werden darf an Sonntagen und staatlich anerkannten Feier-
tagen, an Werktagen zwischen 20 und 7 Uhr und während den Betreibungsferien (7 Tage vor und nach Ostern und Weihnachten sowie vom 15. bis 31. Juli). 
 Kosten: Der Gläubiger muss die Betreibungskosten vorschiessen. Der Schuldner hat sie aber 
zu tragen. 
Der Ablauf einer Betreibung 
Mahnung: In der Regel wird eine Person einmal oder mehrmals gemahnt, bevor sie betrieben 
wird. Notwendig ist dies jedoch nicht. Das Betreibungsamt führt eine Betreibung aus ohne zu überprüfen, ob eine Schuld überhaupt besteht.  Betreibungsbegehren: Will der Gläubiger den Schuldner betreiben lassen, stellt er ein soge-
nanntes Betreibungsbegehren9. Die Kosten für ein Betreibungsbegehren betragen je nach 
Höhe der Schuld etwa CHF 30–400.  Zahlungsbefehl: Aufgrund des Betreibungsbegehrens stellt das Betreibungsamt dem Schuld-
ner einen Zahlungsbefehl zu. Der Schuldner hat die Möglichkeit … 

a) … innert 20 Tagen zu bezahlen. 
b) … innert 10 Tagen Rechtsvorschlag zu erheben. Dadurch wird die Betreibung ge-stoppt. Die Betreibung kann dann nur durch einen Gerichtsentscheid weitergeführt wer-den. Dazu muss der Gläubiger ein Rechtsöffnungsbegehren stellen. 
c) … nicht zu reagieren (der Gläubiger kann dann ein Fortsetzungsbegehren stellen).  Fortsetzungsbegehren: Will der Gläubiger die Betreibung fortsetzen, muss er ein Fortset-

zungsbegehren (Pfändungsbegehren) stellen. Beim Schuldner führt dann der Betreibungsbe-amte eine 
 Pfändung durch, d.h. der Betreibungsbeamte bestimmt die Vermögensstücke (Bargeld, Bank-
vermögen, Lohn bis Existenzminimum, teure Gegenstände wie wertvolle Bilder, Schmuck usw.), mit deren Wert die Schuld bezahlt werden könnte. Nicht pfändbar sind so genannte 
                                                
9 Das Betreibungsbegehren lässt sich auch elektronisch per Internet ausfüllen: https://www.e-service.admin.ch/eschkg/cms/con-
tent/betreibung/betreibung_einleiten_de) 
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Kompetenzstücke (lebenswichtige und für die Berufsausübung notwendige Gegenstände wie 
Kleider, Fernsehen, Bett, Schulbücher, Gitarre eines Berufsmusikers usw.). Die Pfändung wird 
vorab angekündigt.  Verwertung: Der Betreibungsbeamte stellt ein Inventar aus und lässt dieses dem Gläubiger 
zukommen. Will der Gläubiger, dass das Vermögen verwertet werden soll, stellt er ein Ver-wertungsbegehren. Die gepfändeten Gegenstände werden in einer öffentlichen Versteige-
rung (Gant) versteigert. Der Schuldner selber kann bei dieser Versteigerung mitbieten. Mit dem Erlös aus der Versteigerung werden die Schulden bezahlt. Der Rest fällt dem Schuldner 
zu.  Verlustschein: Können die Schulden nicht oder nur teilweise bezahlt werden, erhält der Gläu-
biger einen Verlustschein d.h. eine Bescheinigung für das verlorene Geld. Verlustscheine sind unverzinslich (d.h. es fällt kein zusätzlicher Zins an), verjähren aber erst nach 20 Jahren! 
Während dieser Zeit kann der Gläubiger jederzeit wieder von neuem betreiben. 
Kontrollfragen 
12. Auf welche Arten kann betrieben werden? 

Konkurs (bei Firmen) Pfandverwertung (bei 
Hypotheken) 

Pfändung (bei natürlichen 
Personen) 

 13. Vervollständigen Sie den Ablauf einer Betreibung. 
1. Mahnung ► 2. Betreibungsbegehren 
► 3. Zahlungsbefehl ► 4. Evtl. Rechtsvorschlag 
► 5. Fortsetzungsbegehren ► 6. Pfändung 
► 7. Verwertung ► 8. Verlustschein 

 14. Ein Jugendlicher aus Spiez verkauft über Ricardo einer jungen Frau aus Basel sein kaum benutztes Smartphone. Sie zahlt die Rechnung nicht – auch auf mehrmalige Aufforderung 
nicht. Welchen ersten Schritt muss der Jugendliche machen, um wieder zu seinem Geld zu kommen? 
Betreibungsbegehren stellen 

 
15. Wo und auf welche Art wird die junge Frau betrieben? 

Basel, Pfändung 
 16. Die Frau erhält einen Zahlungsbefehl zugestellt. Welche drei Möglichkeiten hat sie jetzt? Welche Fristen muss sie beachten? 

Zahlung innert 20 Tagen Rechtsvorschlag innert 10 Tagen Nicht reagieren 
 
17. Die junge Frau hat kein Geld. Was erhält der Jugendliche am Schluss? 

Verlustschein, Verjährung nach 20 Jahren 
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Damit es nicht so weit kommt: 10 Tipps im Umgang mit Geld 
18. Wir müssen ja nicht gleich den Teufel an die Wand malen und lassen Schulden schon gar nicht entstehen. Welche Tipps empfehlen Sie, um Schulden zu vermeiden? Gehen Sie an-

schliessend auf www.caritas-schuldenberatung.ch > Goldene Regeln. Welche Tipps schlägt die Caritas (in Zusammenarbeit mit Budgetberatung Schweiz) vor? 
Meine Tipps10 10 goldene Regeln im Umgang mit Geld11 
Überblick über Einnahmen und 
Ausgaben  Budget 1. Geben Sie Ihr Geld überlegt aus. 
13. Monatslohn für Unvorhergesehenes auf Sparkonto legen 2. Behalten Sie Ihre Kreditkarten-Ausgaben im Griff. 
Regelmässige Zahlung mit Dauerauftrag 
und Lastschriftverfahren 3. Sparen Sie für grössere Ausgaben. 
Steuern und Versicherungen möglichst monatlich zahlen 4. Sparen Sie für Ungeplantes. 
Rückstellungen für Ferien, 
Anschaffungen, jährliche Rechnungen auf Sparkonto 5. Bilden Sie sich weiter. 

Wohnkosten nicht höher als 25 % 6. Rechnen Sie vor dem Zügeln. 
Nur eine oder gar keine Kreditkarte 
verwenden, Limite 

7. Kalkulieren Sie bei einem Autokauf 
alle Kosten. 

Versicherungen auf Über- und Unterversicherungen überprüfen 8. Prüfen Sie Ihren Anspruch auf Unterstützung. 
Aufnahme von Privatkrediten und 
Leasingverträgen überprüfen 

9. Prüfen Sie die Risiken bei Kredit und 
Leasing. 

Budget- oder Schuldenberatungsstelle aufsuchen 10. Lassen Sie sich frühzeitig beraten. 
 

Weitere Tipps12: 
Nur so viel Geld ausgeben, wie man hat Handy-Kosten im Griff: Besser Prepaid 

als Abo 
Ausleihen statt kaufen  Bücher, CDs usw. in Bibliothek ausleihen Zum Einkaufen nur so viel Geld mitnehmen, wie man ausgeben will 
Spontankäufe meiden  besser drüber 
schlafen Rechnungen sofort bezahlen 
Zahlungen über E-Banking machen und Kontostand regelmässig prüfen Sich von Kollegen nicht zu teuren Sachen überreden, Nein sagen 
Unterscheiden zwischen Bedürfnis („will 
ich“) und Bedarf („brauche ich“) Selber kochen statt Fast Food 

                                                
10 Quelle: Schuldenberatung Aargau und Solothurn, 10 Tipps im Umgang mit Geld, www.schulden.ch > Prävention > Lehrperso-nen > Weiterführende Schulen, http://www.schulden.ch/dynasite.cfm?dsmid=94429, 23.05.14 
11 CARITAS Schweiz, 10 goldene Regeln im Umgang mit Geld, www.caritas-schuldenberatung,ch, 04.05.15 
12 Quelle: Die Schweizerische Post, PostDoc, Budgetiert – Kapiert, www.post.ch 
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Budget 
Budget erstellen und umsetzen 
Ein Budget ist ein Haushaltsplan, in dem den erwarteten Einnahmen (Lohn usw.) die Ausga-ben (Miete, Essen, Kochen, Versicherungsprämien) gegenübergestellt werden. Wichtigstes 
Ziel ist, dass die Einnahmen die Ausgaben decken. Höhere Ausgaben als Einnahmen führen unweigerlich zu Verschuldung. Es gilt somit der Grundsatz: „Die Einnahmen bestimmen die 
Ausgaben.“ 
Man geht dabei wie folgt vor: 
1. Als erstes setzt man im Budget die Einnahmen ein. Dabei wird ein möglicher 13. Monats-

lohn oder Gratifikationen usw. nicht berücksichtigt. 
2. Diesen Einnahmen stellt man dann die fixen (festen) Kosten wie Wohnungsmiete, Versi-

cherungsprämien, Fahrkosten usw. gegenüber. Fix heissen diese Kosten, weil sie immer gleichbleiben. Wichtig: Steuern nicht vergessen! Nehmen Sie als Richtwert einmal 10 % des Nettolohnes. 
3. Weiter erfassen Sie jetzt die veränderlichen (variablen Kosten) wie Verpflegung, Körper-pflege usw. Beginnen Sie bei den notwendigen Kosten (Verpflegung, Körperpflege) und 

fahren Sie mit den weniger notwendigen Kosten weiter (Ausgang usw.). 
Sehr wichtig ist, dass man sich auch an die Budgetvorgaben hält. Dies bedeutet, dass die Ein-nahmen und Ausgaben laufend überprüft werden müssen, ob sie den Budgetvorgaben ent-sprechen. Dazu eignet sich ein Kassenbuch sehr gut, in dem die Ausgaben wöchentlich (oder 
noch besser täglich) eingetragen werden. Ebenfalls sinnvoll ist, die Einnahmen und Ausgaben 
am Computer mit Excel (oder einem einfachen Buchhaltungsprogramm) zu erfassen. 
Rechtliche Vorschriften zum Einkommen von Jugendlichen 
11. Hoffentlich wissen Sie es noch: Lesen Sie die Art. 277 und 323 ZGB und beantworten Sie 

die folgenden Fragen. 
Wie lange dauert die Unterhaltspflicht der 
Eltern? 

Bis Volljährigkeit oder bis 
Erstausbildung abgeschlossen 

Wer verwaltet und nutzt den Lehrlingslohn? Der Jugendliche selber 
Dürfen die Eltern von Ihnen verlangen, 
dass Sie einen Beitrag an den Unterhalt leisten? Welche Kosten könnte dies konk-ret umfassen? 

Ja, Kost und Logis, Ausgang, Kleider, Essen, Handykosten, 
Krankenkassenprämien usw. 

Auftrag 
12. Erstellen Sie für Ihre Situation ein Budget. Nehmen Sie als Grundlage Ihren Lehrlingslohn. Sprechen Sie mit Ihren Eltern ab, welche Ausgaben Sie in Zukunft selber tätigen müssen 

(Kleider, Ausgang, Krankenkassenprämien usw.). Verwenden Sie dazu die Budgetvorlage für Lernende13  auf der nächsten Seite oder laden Sie die elektronische Vorlage von 
www.schulden.ch herunter. Schüler/innen von weiterführenden Schulen und später Studierende: Besprechen Sie mit Ihren Eltern, wie viel Geld Sie in Zukunft erhalten und welche Kosten Sie damit tragen 
müssen. Erstellen Sie dafür auch ein Budget ( Budgetvorlage für Studierende auf www.budgetberatung.ch). 

                                                
13 Quelle: Budgetberatung Schweiz, www.budgetberatung.ch, 23.05.14. Diese und andere Budgetvorlagen finden Sie im PFD-
Format auf www.budgetberatung.ch > Budgetvorlagen (vgl. oben Budgetvorlage für Lernende) oder elektronisch als Excel-Datei 
auf www.schulden.ch > Budget erstellen > Downloads > Detailbudget. 
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Wie viel gibt ein Durchschnittshaushalt wofür aus? 14 
13. Schätzen Sie in der folgenden Tabelle die durchschnittlichen Ausgaben eines Haushalts für ein Einkommen von CHF 3‘080.– (Beispiel einer alleinstehenden Person mit geringem 

Einkommen). 

Einnahmen 
 Eigene Lö-sung Durchschnitts-ausgaben 
Verfügbares Einkommen 3‘080.– 3‘080.– 

– Ausgaben Steuern für Bund, Kanton und Gemeinde  -280.- 
 Gesundheit: Versicherungsprämien, Arzt-

besuche, Medikamente  -490.- 
 Unterstützung & Spenden: Geschenke, 

Spenden, Alimente  -120.- 
 Wohnen: Wohnung, Energie, Versicherung  -1'110.- 
 Ernährung: Essen, Trinken  -350.- 
 Bekleidung: Kleidung, Schuhe  -90.- 
 Haushalt: Einrichtung, Haushaltsführung, 

Versicherungen  -100.- 
 Mobilität: Individueller und öffentlicher Ver-

kehr  -270.- 
 Kommunikation: Telefonie, Internet  -130.- 
 Freizeit & Bildung: Unterhaltung, Hobbys, 

Gastronomie, Bildung, anderes …  -690.- 
= Sparbe-trag Sparbetrag  -550.- 

 

                                                
14 Quelle: iconomix, www.iconomix.ch > Budgetspiel > Lehrmaterial, http://www.iconomix.ch/de/lehrmaterial/a033/, 23.05.14. Zah-
len gemäss der Haushaltsbudget-Erhebung 2011 des Bundesamts für Statistik, www.bfs.admin.ch. 
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Kosten erfassen: Haushaltsbuch15 
Wie bereits erwähnt, ist es wichtig das Budget regelmässig zur überprüfen und anzupassen. Dazu müssen Sie die anfallenden Ausgaben laufend erfassen. Dies machen Sie am besten 
mit Hilfe eines Haushaltsbuchs oder elektronisch mit Hilfe eines Buchhaltungsprogramms oder von Excel. Folgende Vorlage finden Sie als Excel-Datei auf www.budgetberatung.ch.  Erfassen der Monatsausgaben: 

  Erfassen der täglichen Ausgaben: 

  Caritas My Money (Kostenloses Budget-App) 
TIPP! Caritas stellt ein Gratis-App zum Erfassen der Kosten sowie Erstellen eines Bud-gets zur Verfügung. Das App ist herunterladbar auf Google Play sowie auf dem App 

Store. 

                                                
15 Quelle: Budgetberatung Schweiz, www.budgetberatung.ch > Budgetvorlagen >Vorlage mit Ausgabeneinteilung, http://www.bud-
getberatung.ch/Budgetvorlagen.151.0.html, 23.05.14. 

Fr. 
Eintrag       ↓       ↓       ↓       ↓       ↓       ↓       ↓       ↓       ↓       ↓       ↓       ↓

Konten Budget Budget Jan Febr März April Mai Juni Juli August Sept Okt Nov Dez Total Diff.zu
Jahr Monat Budget

Wohnen (inkl. Nebenkosten)
Elektrizität/Gas
Festnetz/Internet/Handy
Radio/TV (Billag)
Steuern
Krankenkasse (KVG/VVG)
Hausrat/Privathaftpflicht
3.Säule/Lebensvers/Vers
Zug/Tram/Bus/Mofa/Velo
Auto: Steuern/Versicher.
         Benzin
         Unterhalt/Service
         Leasing/Amortis.
Zeitungen/Vereinsbeitr.
PC (Unterhalt/Support)
Musik/Sport
Schulden
Alimente
Haushaltskosten
Haustiere
Persönl. Auslagen Mann
Persönl. Auslagen Frau
Persönl. Auslag. Kinder
Franch/Zahnarzt/Optiker
Geschenke/Spenden
Schule/Lager
Reserve (Rep./kl. Anschaff.)
Ferien/Sparen

Total Ausgaben 0
Einnahmen Budget Budget Jan Febr März April Mai Juni Juli August Sept Okt Nov Dez Total Diff.zu

Jahr Monat       ↓       ↓       ↓       ↓       ↓       ↓       ↓       ↓       ↓       ↓       ↓       ↓ Budget 
Einkommen 1 0 0
Einkommen 2 0 0
Alimente 0 0
Total Einkommen 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 #WERT!
Mehr-Einnahmen/Ausg 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 #WERT!

                -   ohne 13.MtL + GratiAusgaben-Einnahmen-Kontrolle Jahreseinkommen 

Liste für den Hand-Eintrag der Augaben und Einnahmen eines Monats   (zum Ausdrucken) Monat: Übertrag Ende Monat in A_E
Ausgaben 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31
Wohnen (inkl. Nebenkosten)
Elektrizität/Gas
Festnetz/Internet/Handy
Radio/TV (Billag)
Steuern
Krankenkasse (KVG/VVG)
Hausrat/Privathaftpflicht
3.Säule/Lebensvers/Vers
Zug/Tram/Bus/Mofa/Velo
Auto: Steuern/Versicher.
         Benzin
         Unterhalt/Service
         Leasing/Amortis.
Zeitungen/Vereinsbeitr.
PC (Unterhalt/Support)
Musik/Sport
Schulden
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Zahlungsverkehr 
Bank oder Post? Die Wahl des richtigen Kontos 
Die Zeiten sind vorbei, als der Lohn am Freitagabend noch bar auf die Hand ausbezahlt wurde. Vermutlich werden Sie Ihren Lehrlingslohn nicht bar auf die Hand erhalten. Deshalb 
brauchen Sie spätestens dann, wenn Sie Ihren ersten Lohn erhalten, ein eigenes Konto.  
Wie viele Konten und was für Konten Sie haben und ob Sie ein Konto bei welcher Bank oder bei PostFinance haben, müssen Sie selber entscheiden. Folgende Kriterien können Ihnen bei der Wahl des richtigen Kontos helfen: 
 1. Zweck des Kontos: Wollen Sie über das Konto Zahlungen tätigen oder wollen Sie über 

dieses Konto Geld sparen? Für Ihre Situation sind zwei Kontenarten geeignet: 
- Privatkonto (auch Lohn- oder Gehaltskonto): Auf dieses Konto lassen Sie den Lohn 

überweisen. Über dieses Konto tätigen Sie auch alle Zahlungen. 
- Sparkonto: Wie es der Name schon besagt, ist der Hauptzweck eines Sparkontos, 

Geld auf die Seite zu legen. Zahlungen werden über dieses Konto in der Regel keine 
vorgenommen. Der Zins ist hier höher als auf einem Gehaltskonto. 

2. Zins: Je nach Finanzinstitut sind die Bankzinsen unterschiedlich hoch. Als Jugendliche er-
halten Sie auf Ihrem Konto einen etwas höheren Zins. Tipp: Vergleichen Sie die Zinsender 
verschiedenen Banken. 

3. Spesen/Kontoführungsgebühren: Wie die Zinsen sind auch die Spesen bzw. Kontofüh-
rungsgebühren bei den verschiedenen Banken unterschiedlich hoch. Tipp: Vergleichen 
Sie auch hier die Gebühren der verschiedenen Banken. 

4. Zahlungskomfort: Wollen Sie die Zahlungen noch auf dem Papier erledigen? Oder am 
Computer? Oder mit Hilfe des Smartphones? Auch hier bieten die Banken diverse Mög-lichkeiten. 

 Für Jugendliche (bis 25) bieten Banken Konten zu günstigen Konditionen (höherer Zins, tiefe 
oder gar keine Spesen) an. Vergleichen Sie auch hier die Bedingungen der verschiedenen In-stitute. 
Aufgabe 
14. Listen Sie in der folgenden Tabelle fünf verschiedene Banken auf, die in Ihrer Re-

gion eine Filiale haben (PostFinance ist bereits aufgeführt). Vergleichen Sie an-
schliessend mit Hilfe des Ktipp (www.ktipp.ch > Service > Aktuelle Zinsen) die 
verschiedenen Banken anhand der folgenden Kriterien: 
Bank Zins Sparkonto Zins Jugendsparkonto Zins Kassenobli-gationen (5 Jahre) 
PostFinance    
BEKB    
UBS    
Credit Suisse    
Spar und Leihkasse Frutigen AG    
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Die Einzahlung 
Rechnungen können Sie am Postschalter einzahlen. Der gestempelte Empfangsschein dient Ihnen dabei als Quittung. Man unterscheidet zwischen dem Einzahlungsschein ohne Refe-
renznummer (oben, rot) und dem Einzahlungsschein mit Referenznummer (ESR, unten, 
orange). Beim orangefarbenen Einzahlungsschein mit Referenznummer (ESR) können Sie im Gegensatz zum roten keine Hinweise anbringen. 
Bei einer Einzahlung am Postschalter entstehen Kosten. Sie sind beim roten Einzahlungs-schein etwas höher und werden als Spesen dem Rechnungssteller (Zahlungsempfänger) be-
lastet. 

  15. Füllen Sie den obigen Einzahlungsschein gemäss den folgenden Angaben aus: Empfän-
gerin Nora Stoller, Schlösslistrasse 7, 3700 Spiez, Konto-Nr. 12-345678-9, CHF 100.–, Zahlungszweck: Mfg . Absenderin Pia Rutschmann (Angaben vgl. unten). 

 Der Einzahlungsschein mit Referenznummer wird auf 2018 überarbeitet und heisst dann neu 
Einheitsbeleg. Die Referenznummer bleibt erhalten. Die Codierzeile unten rechts (vgl. Abb. ganz unten) wird ersetzt durch einen QR-Code. 

  

Alt:  
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Bargeldlose Zahlungen 
Einfacher als die Einzahlung am Postschalter ist die bargeldlose Zahlung von Zuhause aus. Dazu müssen Sie aber über ein Konto verfügen. Sie schicken die ausgefüllten Belege (Ein-
zahlungsscheine) zusammen mit dem unterschriebenen Zahlungsauftrag an Ihr Finanzinstitut.  16. Füllen Sie den folgenden Zahlungsauftrag aus. Als Belege dienen Ihnen die beiden Ein-

zahlungsscheine auf der vorhergehenden Seite. 

  
Regelmässig wiederkehrende Rechnungsbeträge wie Miete oder Telefonrechnungen eignen sich sehr gut Dauerauftrag oder Lastschriftverfahren. Bei diesen Zahlungsarten müssen Sie sich dann nicht mehr um die Zahlung kümmern. 
1. Dauerauftrag: Sie geben der Bank oder Post den Auftrag, immer zum gleichen Zeitpunkt 

(z. B. 25. jeden Monats) den gleichen Betrag an die gleiche Person zu überweisen. Geeig-
net für regelmässige wiederkehrende gleiche Rechnungsbeträge wie z. B. Miete. 

2. Lastschriftverfahren: Sie ermächtigen den Rechnungssteller, den Rechnungsbetrag z. B. 
monatlich Ihrem Konto zu belasten. Geeignet für regelmässig wiederkehrende wechselnde 
Rechnungsbeträge wie Telefonrechnungen oder Kreditkartenrechnungen. 

Zahlungen am Computer 
Immer mehr setzt sich die Möglichkeit durch, Rechnungen elektronisch von zuhause per Inter-
net mit E-Banking oder E-Finance zu bezahlen. Damit haben Sie rund um die Uhr Zugriff auf Ihr persönliches Konto. Die Geldüberweisung geht schneller. Zudem Sie weniger oder gar keine Spesen. 
Achten Sie bei E-Banking jedoch auf die Sicherheit. Der Onlinezugriff auf das Konto ist mehr-fach geschützt: durch eine individuelle Nummer, ein persönliches Passwort und ein spezielles 
Lesegerät. Die Datenübertragung wird zudem speziell verschlüsselt. 
Der ganze Schutz bringt nichts, wenn Ihr Computer mit Malware (Viren, Trojaner) infiziert ist 
oder wenn Sie Zugangsdaten öffentlich machen. Deshalb: - Auf Ihrem Computer leistungsfähigen Virenschutz und Firewall installieren. - Nach der Zahlung Browser nicht einfach schliessen, sondern immer ordentlich auslog-

gen. - Nach dem Ausloggen Cache (Zwischenspeicher, Browserverlauf) löschen. - Nie (wirklich niemals) Zugangsdaten per Mail mitteilen, auch wenn Sie eine Aufforde-rung dazu erhalten. Die Bank kommuniziert nie per Mail, sondern per Post. 
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Weitere Zahlungsmittel und -arten 
Heute kennen wir eine Vielzahl von weiteren Zahlungsmöglichkeiten: 
1. Bargeld: Die einfachste Form von Zahlung: „buy now, pay now“ 
2. Debitkarte (PostFinance Card, Maestro-Karte): Der Kaufbetrag wird sofort bei Bezahlung 

Ihrem Konto belastet: „buy now, pay now“ 
3. Kreditkarte: Der Kaufbetrag wird Ihnen Ende Monat von der Kreditkartenorganisation in 

Rechnung gestellt: „buy now, pay later“. 
4. Prepaidkarte: Sie kaufen eine Karte mit einem Guthaben oder laden sie mit einem Betrag 

auf. Sie zahlen dann wie mit irgendeiner Karte: „buy now, pay before“ 
5. Bezahlen per Handy: Zahlen per SMS. Der Kaufbetrag wird Ihrem Handy-Konto belastet: 

„buy now, pay now“ 
6. Onlinezahlungen (PayPal, Moneybookers, Click now): Sie zahlen per Internet, ohne dabei 

Ihre Finanzinformationen preiszugeben 
Aufgaben 
17. Nennen Sie zu jedem Zahlungsmittel je einen Vor- und einen Nachteil. 16 

Zahlungsmittel Vorteil Nachteil 

Bargeld 
immer verfügbar, einfach, gilt überall als Zahlungsmittel, 
geringe Verschuldungsgefahr 

Verlustgefahr  bei Diebstahl wird es nicht ersetzt, keine 
Zinsen 

Prepaidkarte 
Kosten im Griff  nur ausgeben, was vorhanden ist, geringe Verschuldungsgefahr 

Immer nachladen, nur bestimmte Anbieter  nicht überall verbreitet 

Debitkarte 
Relativ sicher (PIN), weit verbreitet (Läden, Bankomat- 
und Postomat), direkt vom Konto abgebucht 

Sofort sperren lassen, wenn gestohlen (Kosten), Kosten 
nicht im Überblick, Skimming-Gefahr, hohe Kosten für 
Geschäft 

Rechnung 
Zahlungsaufschub, 
bargeldlos bezahlbar (brieflich, Internet) 

Leben auf Pump, Gefahr Übersicht zu verlieren, Gefahr, dass man vergisst, 
Rechnungen zu zahlen 

E-Banking/E-Fi-nance 
Mobil, flexibel, sehr praktisch 
 zahlbar über Internet, kein 
Papierverbrauch 

Computer muss funktionieren 
(Zugriff auf Mailbox), Internet relativ unsicher (Viren usw.) 
 Betrug 

Bezahlen per 
Handy 

Handy immer verfügbar, viele 
Möglichkeiten 

Betrugsgefahr, noch nicht so weit verbreitet, keine 
Zahlungsmöglichkeit, wenn Akku leer 

Kreditkarte 
Relativ sicher (PIN), weltweit 
verwendbar, auch im Internet verwendbar 

Keine Kostenkontrolle, Leben 
auf Pump, Zahlung im Internet relativ gefährlich 

                                                
16 Quelle: Die Schweizerische Post, PostDoc, Budgetiert – Kapiert, www.post.ch 
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18. Zahlen mit „Plastikgeld“ (PostFinance Card, Maestro-Karte) ist sehr praktisch. Als Karten-inhaberin oder –inhaber sollten Sie aber einige Vorsichtsmassnahmen beachten. Gehen 
Sie auf www.stop-skimming.ch. Nennen Sie sechs Massnahmen. 
PIN nicht weitergeben, im Portemonnaie 
aufbewahren, nicht Geburtsdatum   Bei Geldbezug nicht ablenken lassen 

Karte sicher aufbewahren   Bei PIN-Eingabe Tastatur abdecken 

Bank-/Postomat überprüfen auf Skimming   Kontostand, Monatsabrechnungen überprüfen 
 
19. Gehen Sie auf die Website Ihrer Hausbank (oder einer anderen Bank). Wie funktioniert E-Banking und mit welchen Vorsichtsmassnahmen arbeitet die Bank? 

Beispiel Post: www.postfinance.ch > Privatkunden > E-Finance > Demo https://www.postfinance.ch/ap/ga/fp/demo/login. Mobile ID zeigen  Nachteil: 
Swisscom-Vertrag, Kosten pro Jahr. Für Kunden, welche den Zahlungsverkehr via Handy machen wollen (nicht nur Code zum Einloggen).  
Beispiel UBS: www.ubs.ch > Account Login > Privatpersonen > UBS E-Banking in der Schweiz > Demoversion ausprobieren. Unter E-Banking Schweiz: 
„Informationen zu UBS e-banking“ anklicken (unten rechts), dann „Mobile Banking mehr erfahren“ anklicken und „Infofilm anschauen“. 
EKI: Mobile Banking zeigen. Sicherheitsmassnahmen: www.swiss-isa.ch 
www.bekb.ch > Zahlen > Mehr zum E-Banking https://www.bekb.ch/de/pages/informationen-ebanking   

 20. Nennen Sie vier Sicherheitsmassnahmen, die Sie beim E-Banking bzw. E-Finance beach-
ten müssen. 
Sauber ausloggen und Cache löschen Gutes Virenschutzprogramm und Firewall 
Einlesegerät, PIN und Vertragsnummer getrennt aufbewahren Auf sichere Verbindung achten, nicht auf Mails von Post/Bank reagieren 

 21. Nennen Sie den Unterschied zwischen Einzahlung, Dauerauftrag und Lastschriftverfahren. 
Einzahlung Einmalige Zahlung 

Dauerauftrag Regelmässig wiederkehrende Zahlungen, immer gleich hohe 
Beträge, Zahlung durch die Bank ausgelöst 

Lastschriftverfahren Regelmässig wiederkehrende Zahlungen, unterschiedlich hohe Beträge, Zahlung durch den Empfänger ausgelöst 
 www.stop-skimming.ch (Film über Skimming). Weitere Beispiele von Skimming: Google 
> Suchwort „Skimming“ oder „Bankomat Betrug“ 
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22. Jede Zahlungsart hat Vor- und Nachteile. Setzen Sie die entsprechenden Buchstaben in die entsprechenden Felder. 17 
a) Ich kann unabhängig von Ort und Zeit Einzahlungen tätigen und habe zusätzlich jeder-zeit den Überblick über die Bewegungen auf meinem Konto. 
b) Rechnungsbetragsänderungen können nicht berücksichtigt werden. 
c) Ich brauche einen Internetanschluss, um eine Einzahlung zu tätigen. 
d) Rechnungsbetragsänderungen können berücksichtigt werden und ich habe nichts mit 

der Bezahlung der Rechnung zu tun. 
e) Ich habe meine Ausgaben im Griff, da ich mit Bargeld bezahle, und erhalte eine Quit-

tung der Einzahlung. 
f) Ich kann von zuhause aus die Einzahlungen vorbereiten und muss nur den Brief mit dem Auftrag abschicken. 
g) Fixkosten werden automatisch beglichen und ich habe nichts damit zu tun. 
h) Ich muss mich an Öffnungszeiten halten und mich an einen bestimmten Ort begeben. 
i) Ich brauche Zeit zur Vorbereitung der Zahlung und darf nicht vergessen, den Zahlungs-auftrag ans Finanzinstitut schicken. 
j) Es ist damit schwieriger, den Überblick über die Ausgaben und den Kontostand zu ha-

ben.  
Zahlungsart Vorteil Nachteil 

Einzahlung am Postschalter/in der PostFinance-Filiale e) h) 

Einzahlung mit schriftlichem Zahlungsauftrag f) i) 

Dauerauftrag g) b) 

Lastschriftverfahren d) j) 

E-Banking oder E-Finance a) c) 
  

                                                
17 Quelle: Die Schweizerische Post, PostDoc, Budgetiert – Kapiert, www.post.ch 
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Budgetbeispiele für Lernende18 

   
 

                                                
18 Quelle: Budgetberatung Schweiz, www.budgetberatung,ch > Budget für Kinder/Jugendliche > Lernende, http://www.budgetbe-
ratung.ch/Lernende.123.0.html, 25.03.14 
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Top 5 der Verschuldungsursachen bei Jugendlichen und Regeln zum Umgang 
mit Geld 
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Der Weg zur Verschuldung19 

   

  

                                                
19 Quelle: Die Schweizerische Post, PostDoc, Budgetiert – Kapiert, www.post.ch > Konzern > Publikationen > PostDoc Schulservice > Lehrmittel > Oberstufe/Berufsschule/Gymnasium > Budgetiert – Kapiert, http://www.post.ch/post-startseite/post-
konzern/post-publikationen/post-postdoc/post-postdoc-lehrmittel/post-postdoc-oberstufe-berufsschule-gymnasium/post-postdoc-
mein-geld.htm, 23.05.14 
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